
Er bekennt 1mM Jahre 1952 «Ich bın tatsächlich
eın Philosoph. Ich verstehe 1Ur VOoO  - dem
reden, Was ich selbst erlebt habe »' Es 1Sst seın
Verdienst, iın einem kraftvollen un mitreißen-
den Stil Intuitionen un! Fragen 1Ns Wort
bringen, die VO  3 vielen seiner Zeıitgenossen dun-
kel gefühlt wurden. Hıerin lıegt das Geheimnıis
se1nes Einflusses und der Aktualıtät seiner
Schriften.

(CCamus stand außerhalb des Chrisfentums. Er
beschrieb CS, W1e I: 6S sah Seine Sıcht War sehr
negatıv. Sıe 1St VOT allem in seiınen ersten Schrif-
ten erkennbar. In seiınen etzten Lebensjahren
sah GCi: die christliche Religion anscheinend posıt1-Francoı1s Chavanes
VIGTI och zeigt sıch diese Entwicklung Nur
schwach 1im schriftlichen Werk S1e 1sSt uns mehrDas Christsein 1n der Sıcht durch das Zeugnis einıger seiner Freunde be-
kannt. Wıe viele Ungläubige unterscheidet (Ca=eınes Ungläubigen. INUS die Person Christi un seıne Botschaft (erWıe sıeht Albert Camus das achtet beide hoch, obwohl (S1. die Auterstehungnıcht anerkennt) VO Christentum in seiınemChristentum? geschichtlichen Werden. Er urteılt darüber sehr
hart Der l1er vorliegende Beıtrag beschreıibt,
W1€e Camus ın seinen Schriften das Christentum
sıeht, unterstreicht dabe: aber Vor allem dıe

Camus und zahlreiche andere mıiıt ıhm nıcht
negatıven Aspekte dieser Sıcht, jene Aspekte, die

Auft den erstien Blick 1st es paradox, sıch auf
Albert Camus beziehen und AdUus»s seiner Schau hatten annehmen können und die S$1e VO hrı-
des Christentums auf die des Ungläubigen heute tentum ternhielten. Diese Sıcht alßt sıch VO  =

schließen. Camus 1st VOT fast dreißig Jahren tolgenden thematischen Satzen A4US autweısen:
gestorben. Im Verlauf dieser etzten dreißig Jahre Grundlegend im Menschen 1sSt dıe Freude
aber hat sıch das Christentum weıterentwickelt. Glück und die Leidenschaft für das Leben
uch das außere Bıld, das sıch die Ungläubigen Das Christentum aber verkennt diesen tief-
VO  3 ıhm machen konnten, hat sıch verändert. liegenden Elan und wıdersteht ıhm
Dıie Ansıcht, die Camus VO christlichen Ver- Darüber hınaus entzieht 65 dem menschlıi-
halten hatte, 1st daher ZU Teıl überholt. So hat chen Daseın seın wahres Gewicht.
Glr ZU Beispiel mehrmals behauptet, der christli- Betrachten WIr 1Un jeden dieser dreı Punkte

näher.che Glaube verleite A passıven Hınnahme der
Ungerechtigkeit und Z Resignatıon gegenüberden UÜbelständen. Es ware heute schwier1g, diese
Ansıcht vorbehaltlos bejahen. Das Christen- Dıie Freude Glück und dıe Leidenscbaft

des Lebensu  3 hat sıch in diesen etzten Jahren in mehreren
Ländern eıner oftenen Wıderstandskraft gC- Albert Camus wurde 1913 geboren. Seın Vater,
gCn die Ungerechtigkeit entwickelt. Und den- eın Landarbeıter, tie] 1914 1n der Marneschlacht.
noch bleibt die Sıcht des Franzosen 1n vielfacher Seıine Mutter, die weder lesen noch schreiben
Hınsıcht aktuell; WenNnn auch, W1e€e ZESAZLT, 1in konnte, mu{ßlte sıch stark einschränken, den
manchem überholt. Er hatte nıcht versucht, die Lebensunterhalt der Ihren bestreiten können.
VvVon ıhm ertaßten menschlıchen Wıiırklichkeiten Sıe wohnten ıIn Algıer, 1mM Stadtviertel Belcourt.
In eın zusammenhängendes Denksystem Zu Camus kannte ın seiner Kindheit un:! Jugend also
zwingen. Sein oröfßter Ehrgeiz WAar, eın Mensch die Ärmut; CI kannte aber auch das Glück Er

seın und seine eıgene menschliche Erfahrung gestand Cs Rene har «Das Leben Wr hart
1ın seıne Schriften einzubringen, ohne jedoch ıhre Hause, und ich WAar die meıste eıt wirklıiıch
Entwicklungen und Widerprüche verbergen. glücklich.»* Zu jenen glücklichen Stunden zah-
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N len ZUuU Beispiel die Sommerabende, denen Meer, das überquellende Leben, das die steiner-
man Stühle Vor das Haus hinuntertrug, sıch nenNn Säulen umrankt, können den dafür offenen
draußen eın wen1g ertrischen: «Seıin kleiner, Menschen Z Staunen begeistern. Sıe otffenba-
wackeliger Stuhl sank ıhm eın wen12g KGn eınen Einklang, eiıne tiefe Verwandtschaft des
Sammen. Er aber trank mıt erhobenen Augen die Menschen mıiıt der Welt Sıe wecken eıne Liebe,
reine Nacht in sıch hıneın Sommernacht. die über das Sınnliıche hınausgeht. «Neın, nıcht
Geheimnnıis! blınkende Sterne!»* iıch zählte und nıcht die Welt,; sondern der Eın-

Albert Camus erlebte die gewöhnlıchen reu- klang und die Stille, die VO ıhr mır die Liebe
den der Kindheit und der Jugendzeıt.. Er CIND- gebar. >> Camus ylaubte zuweılen, den tieten Sınn
tand eıne starke Zuneigung seiner zärtlıchen, des Daseıns erkennen:; die Intuution dafür
1aber stillen Mutter. Er lıebte die Sonne und das wurde ıhm Orten WI1eE Tıpasa zuteıl. Mıt

;&
Aa D

Meer und die Fufßballmannschaft, der SI VO Bezug auf solche Augenblicke gestand CI mehr-
fünfzehnten bıs 7450 sıebzehnten Lebensjahr mals, den Sınn tfür das Heılige besitzen.

Camus kannte auch das Leid Er kannte dasgehörte. Er rutt in Retour &s Tipasa diıe tiefe
ınnere Bewegung wach, die ıhm be1 den Busaus- Leid, den Vater nıcht mehr bei sıch haben, das
flügen einıge Strände der Umgebung von Leıid der materiellen und kulturellen Armut der
Algier ertafßte: «Die wiılde Kındheıit, dıe Iräume- Seinen. Mıt sıebzehn Jahren mufßte C
reıen der Jugend beım eintönıgen Brummen des Tuberkulose seiıne Fußballmannschaft verlassen:
Busses, die Morgenstunden, die frıschen, blü- die gleiche Erkrankung verbot ıhm spater eine
henden Mädchen, der Strand, dıe Jungen, immer Karrıere als Gymnasıallehrer. Er schliefßt mıt
höchst angespannten Muskeln, die eichte abend- zwanzıg Jahren eıne Ehe, dıe O® Z7Wel Jahre spaterlıche Angst in eiınem sechzehn)jährigen Herzen, wıeder autlöst. Hıerüber befragt, ET
die Sehnsucht nach Leben, ach Ruhm, un! lakonisch: «Schmerzliche Erfahrung!»7 Es ka-
ımmer dieser gyleiche Hımmel alle Jahre hın- INeN dıe schweren Kämpfe der Widerstandsbe-
durch, unerschöpflıch Kraftt und Licht.»* WCBUNS, die mutıgen Stellungnahmen, die ıhm

Seiner Freude Leben afßSt Camus ann ın Verachtung und Vereinsamung eintrugen. Den-
Noces vollen Laut Er beschreibt 1n Iyrıschem och gesteht GT 1951 1in eiınem Interview: «Es
Schwung die Lage VO  3 Tıpasa und das Glück, das geschieht manchmal, daß ıch mich Irage, W as
ıhn zunehmend überwältigt, Je weıter aut den enn ın mır grundlegendsten 1St Und ıch SapcHügeln Meer voranwandert. Er sucht hıer mır: die Freude Glück Ich habe eıne sehr
nıcht die Einsamkeit. Im Gegenteıl! Er schreibt: ebhafte Freude allem, W 4S 1St Im Zentrum
«Ich bın oft hıerhergekommen mıiıt denen, die iıch meınes Werkes strahlt unbesiegbar eine Sonne. »
liebte. » Alle Sınne sınd be] dieser Wanderung
erwacht. 1ne Art Trunkenheit alßt alles VELSCS-
SCNH, Was nıcht unmuıttelbar gefühlt wırd Solcher
Autruhr des (GGemuüts 1st eıne mächtige Eıinla- Das Christentum verkennt diesen tiefen Elan

un widerspricht ıhmdung, uneingeschränkt leben. Dıie körperli-
che Vereinigung wırd als natürliche Teilnahme Camus erklärt in dem Vortrag, den 6r 1946 in

Glück empfunden, das sıch «1 Raume Parıs 1m Domuinikanerkonvent der Rue de La-
wıe gt». «Hıer erkenne iıch, W a Herrlichkeit ist: tour-Maubourg hıelt «Ich fühle mich nıcht 1mM
das Recht, ma{ßlos lıeben. Es o1bt in dieser Besıtz ırgendeiner absoluten Wahrheit und 1r-
Welt 1L1UT eInNe Liebe Ich zıehe mich jene gendeiner Sendung. Darum werde ich nN1Ee VO
seltsame Freude, die VO Hımmel auf das Meer dem Grundsatz ablassen, dafß die christliche
herabwallt, WenNnn ıch den Körper einer rau Wahrheit iıllusorisch 1St Das 1aber 11UT deswegen,
umMarme >> (amus hat 1er jene 1im Auge, die ıhm weıl iıch nıcht 1ın S$1e einzudriıngen vermochte. »?
aus Ängst VOT der geschlechtlichen ust diese Camus 1st dem Christentum tremd gegenüberge-Freude vergällen möchten. Er zeıgt sıch zufrie- standen, grundsätzlich nıcht AaUuUs Verstandes-
den und stolz, «die glückschwere-Erschöpfung gründen, sondern AdUuSs exıstentiellen un: vıtalen
eines Hochzeitstages miıt der Welt» gekannt otıven heraus. Er tühlte sıch VO Christentum
haben abgewilesen, denn dieses erkannte den Wert be-

Das Glück VO  $ Tıpasa 1St nıcht NUr Trunken- stimmter mensthlicher Erfahrungen nıcht d. die
eıt der Sınne®. Es hat eıne Art kosmischer CI, Camus, gemacht hatte un die seiınem Leben
Ekstase be] sıch Dıie Harmonıie von Hımmel und Freude und Bedeutung verliehen. Das 1st auch
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DAS CHRISTSEIN DER SICHT UNGLÄUBIGEN. WIE LBERT DAS CHRISTENTUM?
die Feststellung VO  3 Ingrid di Meglio. Sıe komplexen beladende christliche Unterweıisung,
schreıbt hinsıchtlich Camus: «Schon VO  - seinen 1n der die Sünde, die Verwortenheiıit der mensch-

lıchen Natur und die Unmöglichkeıt des Men-ersten Schriften bringt der jugendliche Autor
die Überzeugung Za Ausdruck, da{ß seıne e1geE- schen, ohne Gnadenhiulte das Gute (un, eiınen

Lebenserfahrung mıiıt dem christlichen Jau- beherrschenden Platz einnehmen. Im Frühjahr
ben unvereinbar se1.»  10 Dıiese Unvereinbarkeıt 1947 notılert (Camus in seinen cahıers: «Man hıltt
hat ihren Grund Vor allem 1n einer christlichen eiınem Menschen mehr, WenNnn Ian ıhn 1n einem
Unterweisung, die Gott als furchterregend dar- günstigen Licht ze1gt, als WwWenn iNan ıhm ständıg
stellt und den Menschen als tief gedemütigtes seiıne Fehler VOT Augen halt Selit 2000 Jahren
Geschöpf. wırd dem Menschen das Spiegelbild se1ınes Jam-

LLNCIS und seiner Ernijedrigung Vor Augen gehal-
ten Das Ergebnis 1St da. »” In seinem bereıts

DD Fın (Gott, den INAan fürchtet und ehrt, nıcht erwähnten Vortrag (Dezember 1946 1ın der Rueder (Gott, der MI den Menschen lacht de Latour-Maubourg Parıs) (amus
Camus schreıbt 1951 in einem Brief Jean aufs HMETE schonungslos dieses erniedrigte Men-
Grenıier, CS bestehe türıhn eine Kluft zwiıischen schenbild d das nach seiner Meınung 1in der
dem relıg1ösen Gefühl, das CT ganz natürlich Lehre des Christentums enthalten iSst Er erklärt:
empfinde, und dem, das 1im Christentum ZuUur Nıcht ıch habe das Elend der Kreatur erfunden,
Sprache kommt. (Camus macht dieses Geständnıs nıcht iıch habe die erschreckenden Aussagen ber
in Oorm eıner rage «Was ann ıch hıer (1im das yöttliche Verdammungsurteıil gemacht.
Chrıistentum) bewundern und ı1eben, iıch, derich Nıcht iıch habe jenes NemO bonus 1in die Welt
mich L1UT angesichts des Meeres un der Nacht gerufen und auch nıcht die Lehre vVvon der Ver-
als relig1öser Mensch empfunden habe?»!! Wenn dammnıs der ungetauften Kinder. Nicht ich habe
Camus den Sınn tür das Göttliche besaß, in DESAQL, daß der Mensch unfähıg sel, sıch selbst
Gegenwart der Schönheıt der Natur und des retten, und da{ß CI 1m Abgrund seiner Niedrigkeıt
Alls, WI1€e WIr das 1mM vorhergehenden Abschnuitt L11UT auf die Gnade (sottes hoften könne Das
vesehen haben So auch be] der Betrachtung eınes Christentum 1st pessimistisch 1mM Blick auf den
geheimnisvollen naächtlichen Hımmels voller Menschen, aber 1mM Blick auf die menschliche
tunkelnder Sterne oder be1 der Entdeckung einer Bestimmung 1st 6S optimiıstisch. Nun, iıch bın
seltsamen Verwandtschaltt, die ıh mıt der Welt ZW AT pessimistisch in ezug aut die menschliche
verbindet und ıhm den Weg sıch selbst und Bestimmung, aber optimistisch in ezug auf den

Menschen. »seiner Ertüllung auftut, hıier, beim Durchwan-
dern der Hügellandschaft und Strände der sudlı- Zahlreiche Ungläubige schließen sich heute,
chen Mittelmeerküste. Der christliche (sott Je- treiliıch mıt anderen Worten, diesem
doch zeigte sıch ıhm ganz anderen Zügen. Standpunkt VO  e Albert (Camus Hıinsichtlich
Den Eindruck, den ıhm der Besuch einer Prager der menschlichen Bestimmung sınd s1e pessim1-
Barockkirche machte, beschreibt CIr SO° «Der stisch, denn S1€e ylauben nıcht dıe Auterste-
Gott, den InNan jer anbetete, 1st eın Gott, den hung. Hınsichtlich des Menschen selber hınge-
INan türchtete und den INan ehrte, nıcht der Gott, oCH sind s1e optimistisch, enn S$1e halten ıh eher
der mMıt den Menschen lacht beim Anblick des tür gul als für schlecht. S1e lehnen den Begriff der
herzerfreuenden Spiels von Meer und Sonne.» Sünde un: das ıhrer Auffassung ach damıt
Diesen Gott, der mıt den Menschen lacht, CI - verbundene Schuldgefühl ab Ob die Gleichgüh
wähnt Sln 1in Noces Tipasa. Diesen Gott könnte tigkeıt der Jugendlichen ZuU Teil nıcht daher
ET bejahen. ber 1mM Chrıstentum, Ww1e (S1: 65 kommt, da{ß die Kırche 1n ıhren Augen das Leben
kannte, hatte dieser (Gott keinen Platz und seın unbändıges Gären erstickt? Wurde dıe

Botschaftt des Evangelıums nıcht als eıne Summe
VO Verboten übernommen, aANsStatt als eın Auf-
ruf Zzu Leben? FEın Fırmlıng, den mMan fragte,DE Fın gedemütigtes Menschenbild w 1€e Cr sıch die Relıgion vorstelle, yab ZT: Ant-

(amus esteht 1in seınen ersten Schritten bıs WO «Religion? Was 1St das, W 4S INan nıcht tiun

La Chute 1956) stark auf der Unschuld des dart »  15 Bezeichnend 1st auch, WE da eın ınd
Menschen. Gleichzeıitig den christli- ZUuUr Darstellung des traurıgen Menschen einen
chen Pessimısmus d} das heißt eine miıt Schuld- Pftarrer zeichnete.
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Betont das Christentum VOoOr allem die (sottes- sıch «Camus hat das nıe aan können. Er hat
turcht und die menschliche Schuldhaftigkeıt, mır och viele Jahre spater davon gesprochen. »  15
ann geht 6S direkt das tief 1m Menschen Es o1bt eıne riıvole Art und Weıse, VO Tod und
liegende Verlangen nach Glück un leidenschatt- der Auferstehung reden. Siıe treıbt aus beiden
licher Liebe ZU Leben Überdies würde CS das Geheimnis AaUusSs und unterdrückt dıe EernNSte
annn ach (Camus das gegenwärtıge Leben auch und tragische Seıte des Lebens.
och gründlıch Camus lehnt dieses «Nachher» aber VOr

allem deswegen ab, weıl SI® nıcht auf seinen
«gegenwaärtıgen Reichtum» verzichten 41l ErDas Christentum yaubt dem Leben Se1In

zwahres Gewicht ahnt, dafß die Hotffnung aut die Ewigkeıt dasA A T T a e Leben entwerten droht Dıiese Getahr besteht.
An dre1 Stellen tindet siıch in den Schriften VO  —$ Dıie Hagıiographie der Martyrer ze1gt, da{fß eıne
Camus der Gedanke, dafß der relıg1öse Glaube zroße Anzahl ıhnen den iırdıschen Wıiırk-
«den Menschen VO Gewicht seines eigenen lıchkeiten vollkommen gleichgültig gegenüber-E A c n AA S Lebens entlastet»1® Dem Kontext nach bedeutet stand. Sıe erschienen ıhnen 1mM Vergleich der
dieser Ausdruck bald die Entwertung dess anstehenden Herrlichkeit durchaus verachtens-
wärtigen Lebens durch die Hoffinung aut eın wert Ebenso üuühlten ZeEWI1SSE Mystiker ach
Leben ach dem Rod. bald die Entlastung des einer ertahrenen Vereinigung mıt (Jott tiet dıe
Menschen VO Gewicht seıner Freıiheit durch Fitelkeit der ırdiıschen Realıtäten. Und da die
das ja einer Lehre, die alles erklären Hoffnung auf das ewıge Leben dıe Gewißheit des
vorgıbt. Endsiegs des Guten ber das OSe verleıht, läuft

S1e Gefahr, die Kämpfte mehr Gerechtigkeıit
auf dieser Erde abzuwerten, Ja untergraben.37 Dıie Hoffnung auf e1in Leben jenseıts des

Todes entiwertet das gegenwärtıge Leben Wozu noch kämpfen, Wenn der Sıeg sıcher ıst?
«Das geschichtliche Christentum», schreıbt

Camus erzählt ın Noces se1ne Eindrücke un:! Camus, «V€rl€gt die Heilung VO Bösen und. a A B E ED  . S S N a Empfindungen beım Besuch der Rulmnen von VO Mord 1n das Jenseıts der Geschichte, ob-
Djemıila. Der Ort 1n seiner Entblößung von allem ohl diese ın dieser Geschichte erlıtten werden
Leben alt ıhn seine eıgene innere Blöfße fühlen, Dıie (Gesamtsumme VO  — Bosheit und Leid 1st
«den Todesgeschmack», den (ST: mıt dieser iın diesen ZWanZzıg Jahrhunderten nıcht kleiner
Stadt gemeın hat Aus diesem Todesgefühl her- geworden. »  197
Aadus schreıibt «Ich lehne deshalb hartnäckig Umgekehrt erhöht nach Camus die Annahme
alles Nachher, nach der Welt Ab, weıl CS sıch eınes Todes ohne Hoffnung den Preıs des-auch arum handelt, nıcht auf meınen gegenwar- waärtıgen Lebens. Dıie schlichten alltäglichen
tiıgen Reichtum verzichten. Es liegt mır Sanz Dınge, die Entdeckung der Schönheıt, die Be-
und Sal nıcht, ylauben, der Tod ötffne auftf eın SCENUNS der Menschen untereinander und die
anderes Leben hın Für mich 1St ST eıne ZUBC- Kämpfte tür die Gerechtigkeıit bekommen eiınen
schlagene Tür Ich Sapc nıcht, CI sSe1 eın Schritt, unersetzlichen Wert Das Hınfäallıge dieser
der machen ware. Neın, der Tod 1st eıne Wırklichkeiten S$1e nıcht. (sanz 1im
schreckliche und schmutzıge Angelegenheıt. Al Gegenteıl! Sıe sınd INSO lıebenswerter, uUumMso

les, W as INan mMar da anbıetet, ll miıt aller Kraftt bewunderungswürdiger. Darum findet Camus

entlasten. »
den Menschen VO Eıgengewicht seınes Lebens das Wort ewmMans: «Die Dınge dieser Welt 1n

dem Augenblick bewundern, da WIr auf S1€e Ver-
Camus verweıgert deswegen alles »Nachher» zichten»”‚ eintach «wunderbar». Wır verzichten

ach der Welt, weıl AG zunächst Sal nıcht Von aber aut S1e endgültig in der Todesstunde. Da
seiınem eigenen Tod entlastet werden möchte. (CCamus VO  s den 7zwischenmenschlichen Bezıe-
Denn dieser wırd durch die Hoffnung auf eın hungen und der Freundschaft spricht, bemerkt
anderes Leben relatıviert, Ja «Das sınd die wahren Reichtümer, enn S$1€e
FEın Domuiniıkaner WAalr be1 dem schon erwähnten sınd vergänglıch. »  21 Und 6 faßt seine Gedanken
Vortrag 1n Parıs leichtfertig, Camus 101= in den etzten Schriften (A0 «Es xibt
ber behaupten: «Der Tod hat 1mM menschlı- eıne Sünde das Leben Nıcht sehr, weıl
chen Daseın L1UT eine sehr relatıve Bedeutung.» INan etwa diesem Leben verzweıtelt. Sondern
DPater Bruckberger, der das berichtet, erinnert VOT allem, weıl I1an auf eın anderes Leben hofft
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und sıch auf Xdiese Weıse der unerbittlichen GroO- Mensch, der dieses Namens würdig ISst, ann
e dieses Lebens entzieht. »42 nıcht zulassen, da{fß eıne Parte1ı oder eıne Kirche

seiner Stelle denkt und ıhm befiehlt, W 1e€e (l

seın Leben tführen hat
37 Das Christentum enthebt den Menschen der Diese Unterwerfung der Gläubigen eine

Ast seiner Freiheit amtlıche Lehre ErZEUgT eın Unbehagen, das ganz
besonders jene fühlen, dıe in der Kirche Autori1-
tat iınnehaben. ( amus hat dieses Unbehagen 1mMDas Haupthindernıis, das Camus den Eintritt in

das Christentum verwehrt, beschreıbt CT 1in Le verhalten des Priesters Paneloux, eıner Fıgur 1n
La Peste, eindrücklich beschrieben. Am AnfangMythe de Sısyphe folgendermaßen: «Ich verstehe

jetzt, mich jene Lehren, dıe mIır alles der Erzählung ebt Paneloux «in der Abstrak-
erklären, gleicher eıt schwächen: S1e entla- t10N»“  7  9 denn CT ıdentitizıert sıch mıiıt der oftizijel-

len Lehre der Kirche. Diese Lehre, W1€e C: S1esten miıch VO  e} meınem eigenen Leben Und ich
mu{ß 6S doch ohl selber tragen. »“ Hıer bedeu- versteht, verkündet CI 1n seiner ersten Predigt:

Die est 1st eıne Strate! Wır mussen uns ıhrBEN: seiınem eigenen Leben entlastet se1n» die
Zusage eıner Lehre, die dem Menschen VOI- fügen, denn S1e 1St VO  a Gott gewollt! Kurz daraut
schreıbt, W 4S er iun und WwW1e€e Cn sıch 1st Paneloux be1 dem sehr schmerzhaften Sterben
verhalten hat, eben weıl S$1e alles erklärt. WE eınes Kındes ZUSCHCN. Er trıtt Aaus der Abstrak-
solche Zusage, eın solches Ja raubt ıhm, W 4S CI als tiıon heraus und halt eine Danz andere Predigt. Er
Kostbarstes besitzt: seine moralısche Freiheit versucht nıcht mehr, die offizielle Lehre der
und Automomue. Kirche darzulegen, sondern Sagl, W asS GL wirklich

Das aber 1st das Christsein immer nach denkt; nämlıch: Das Leiden dieses Kındes 1st
(Camus. Der Christ schuldet Gott Gehorsam. unbegreiflich, C655 ist eın Skandal tfür den Geıist und
Dieser Gehorsam verläuft jedoch ber die Unter- das Herz.
werfung die Lehre der Kırchen: «Sıe halten Paneloux spricht ın Z7wel verschiedenen We1-
eiınem eine Lehre VOT, un!: 11a mu{(ß unterschre1- SCIl, die jedoch einander ablösen. Was aber heute
ben» Wenn der Gläubige dieser Lehre kritiklos ANz besonders schwer wıegt, das 1st die Tatsa-
anhängt, Ort C: aut denken und seın eiıgenes che, da{ß Gläubige, VOT allem Priester, sıch SOZU-

Leben tühren. Er verliert seıne Freıiheıt. So genötıgt sehen, gleichzeıltig eıne doppelte
eınen Verzicht ann Camus nıcht annehmen. Er Sprache tühren. Sıe drücken sıch öffentlich
111 eines: seın Leben und se1n Denken voll un! privat Je verschieden aus, da S$1€e ZEWI1SSE
übernehmen. «Fın tietfes Denken 1st fortwährend amtlıche Stellungnahmen der Kirche (zum Be1i-
1im Werden. Es eınt sıch der Lebenserfahrung spiel auf dem Gebiet der Sexualmoral) ın ıhrem
und wiırkt sıch daraus seine Gestalt. »  25 Der Gang Gewıissen nıcht annehmen können. In der Of-
ZUr Wahrheit Wahrheit 1mM Sınne praktischen fentlichkeıit können S$1e sıch nıcht VO der offi-

ziellen Doktrin entiernen: priıvat jedoch reden s1ewahren Verhaltens 1M Leben geschieht 1ın eıner
ununterbrochenen Kontrontation der schon A S treı heraus und SagcCchH, W as s1e denken. Dieses

Überzeugungen mıt den ıhnen wıder- innerhalb der Kıirche selbst schmerzlich empfun-
dene Unbehagen tühlen auch die Ungläubigen;sprechenden Gegebenheıten. Er vollzieht

sıch auch auf dem Weg ber das Gespräch mıt S$1e nehmen Anstoß der Heuchele1 eıner sol-
chen Praxıs.den anderen. Nıchts aber hemmt diesen Gang

ZA0E: Wahrheıit mehr als das Autorıitätsargument,
das jede Debatte und jedes Forschen unterbin- Abschließende Bemerkungendet ach dem Aufstand 1n Budapest 1mM Jahre
1956 wendet sıch (Camus Studenten und Am Ende dieser Analyse mussen WIr teststellen:
mahnt: «Behaltet 1im Gedächtnıis, W d WIr soeben Das Bild, das siıch A4US den Schritten Albert
erlebt haben, damıt ıhr der Freıiheıt, ıhren ech- Camus’ VO Christentum erg1bt, 1st csehr NCgaA-
ten und auch ıhren Pflichten treu bleibt un! t1V Das christliche Leben erscheint 1er als eın

Wider-Leben und das christliche Verhalten alsnıemals zulaft, nıemals, hört ıhr? da eın
Mensch, und sSe1 (S1: och oxroß, och eın wıder-menschliches Verhalten. Gewiß, es

besteht eın Abstand 7zwischen dem Schriftstellerbedeutend, oder eıne Parteı, mMag sS1e noch
und dem Werk ber W 45 gelesen wiırd, 1st Ja dasmächtig se1ın, für euch denkt und euch VOTI-

schreıbt, W1e€e ıhr euch verhalten sollt. »26 Fın Werk, während uns die Entwicklung 1m persön-
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lıchen Denken des Autors großenteıils entgeht vorgetragen wiırd, erlangt und verlangt SIC 1abso-
lute Autorität; der Gläubige muß sıch ıhr er-Diese Sıcht des Christentums stellt

das christliche Gewıissen zahlreiche un schwere werten. Hat Nnun aber die Kırche ı der Aus-
Fragen Wır beschränken uns abschliefßend auf übung ıhrer Autorität nıcht manchmal «den
dreı heilvollen Irrtum begangen, Gott geben, W as

nıcht (zottes 1st»  277 Hat SIC besonderen nıchtUngläubige WIC (Camus machen Leben
Erfahrungen, die ıhnen MT dem christlichen die Neıgung, den Gläubigen Bereichen, die
Glauben unvereınbar scheinen S1e tühlen ZU nıcht unmıttelbar den Glauben betreffen,
Beispiel sehr tief und lebendig C1iINC Freude dıktieren, W a S1IC denken und WIEC SIC handeln
Glück CIMn Staunen über alles Schöne, Cl tor- sollen? Entzieht SIC ihnen aut diese Weıse nıcht
derndes Verlangen ach Gerechtigkeit MIL C1- Freiheitsraum, aut den SIC eCin Recht haben?
nNne Wort CiINC leidenschaftliche Liebe Zn ca Diese Fragen sınd nıcht LICU S1e brauchen 6S

ben, deren tieter Drang VO Christentum, WIC uch nıcht SCIN S1e sınd deswegen doch
SIC 65 sehen, anscheinend zurückgewiesen wırd aktuell Vielleicht werden sıch CIN1ISC wundern,
ean Grenier berichtet tolgendes Wort VO  =) Ca:z da{fß das Problem des Bösen der Welt nıcht
I1NUuSs «Der hochwürdige Pater 1ST oläubig nıcht ANSCHANSCH wurde, obwohl 65 doch be1 Camus
Aaus Schwäche, sondern A4US überquellendem Le- CiINE oroße Rolle spielt Das hat S$CINCN rund
ben Für vewöhnlıch ı1ST 1INan CS aus Schwäche. » darın, dafß die grundlegende Frage, dıe Camus
Kann Ian Christ SC1M A4AUS Überfülle Leben? das Christentum tellt, ohl nıcht mit dem Pro-
Das ıIST dıe Frage, dıe sıch das Christen- blem des Bösen tun hat, sondern MItTL dem des
tum stellt, ausgehend VO  = der Sıcht die Camus Un-Wertes der Welt der ezug auf das Absolute
davon hatte hat nach ıhm AAal Entwertung des gegenwartıgen

UDıe ZW eıte Frage ezieht sıch auf die Entwer- Lebens ZUur Folge Darum konzentrierten sıch
tung des geSCNWaLISCN Lebens S1e aßt sıch unsere Überlegungen auf diesen Punk>0
ftormulieren Ist CS möglıch Gemeinnschaft MIt
dem Absoluten leben, ohne den Wert des
Relativen vernichten? Indem unNns der christli- 1ine Änregung
che Glaube einliädt bereıts hıenıeden und für alle Die von Albert Camus aufgewortfenen FragenEwigkeıit Gemeinschaft MITL (ott LFEtEN, können Gläubige und erst recht Theologen nıcht
vertührt G uns da nıcht dazu, diese Welt un: gleichgültig lassen Der Vertasser dieses Beıtrags
SCWISSC menschliche Wiırklichkeiten, die eintach dankt VOTauUus allen denen, die ıhm SCIN ıhre

ıhr gehören, geringzuschätzen? Wenn unNs der Beobachtungen und Einwände mıtteilen moöch-
Glaube anleıtet diese Welt «sub SPECIEC aeternıta- en S1e werden AaZu beitragen, Ce1INE Vorbere1-
» betrachten, verleıtet T: uns dann nıcht tung befindliche Arbeit MI dem Titel «Chrristlıi-
dem anscheinend TOMMen Bestreben, dieser che Überlegungen denvVvon Albert Camus ı
Welt ıhren ganz CISCNCNH Seinsbestand abzuspre- sCINeEM Werk aufgewortenen Fragen das hrı1-
chen, das ıhr verachten, W 4S hınfallıg und tentum» (Reflexions chretiennes DaYtır des
vergänglich 1ST und 1LLUT dem Wert beizumessen, questions DoSsees christianısme DaYT ’oeuvre
W as ıhr für die Ewigkeit bleibt? d’Albert Camus) vervollständigen Di1e dank-

Di1e dritte Frage betriftt erneut den Bezug auf bar begrüßten Hınweıise und Bemerkungen
das Absolute, diesmal jedoch MItT dem Blick auf C 11an tolgende Adresse senden Francoı1s
die kirchliche Unterweisung In dem Maße, WIC Chavanes 97 Didouche Mourad
diese Lehre als Auslegung des yöttlichen Wortes Alger, Algerıen

1 Briet den Libertaire 1952) I8l 753 Die Schritten VON Dıieses Zıtat dıie tolgenden sınd aus Noces Tipasa,
Albert (CCamus sınd zweıbändig veröftentlicht Biblio- I1 56
theque de Ia Pleijiade Camus, Theätre, Recıts, + Später erkennt Camus die schlimmen Folgen zügel-
Nouvelles:;: Bd Camus, Essaı1s Die Zitfern un: 11 losen Sexualıtät und den hohen VWert der Keuschheıt: «Es o1Dt

aut diese beiıden Bände CI Zeıt, da die Sexualität CIM Sıeg 11ST —— WECINN 11141l SIC VO  — den
Briet A dem Jahre 1953 11 1180 moralıischen Forderungen Ost. ber SIC wırd ann rasch
L’Envers et Endroit, {1 4+ Niederlage und der CINZISC dieg ber SIC wird der
Ete, 11{ 877 Keuschheit CWONNCN>» (Carnets 51
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DAS CHRISTSEIN IN DER EINES UNGLAUBIGEN WIE ALBERT DAS CHRISTENTUM?
Interview mıt Vig 1a1ll tür die blutbefleckte Gestalt der Geschichte unserer Gegen-
Interview mıiıt d’Aubarede (1 M 1339 » (IL, 375)
IL, 371 28 ert Camus, Souvenıirs, 139
Revue des Lettres modernes: Serie Camus No L D 29 Le Mythe de Sısyphe, 1L, AT

Camus —J Grenier, Correspondance, 181 30 Ic bın Christian Duquoc sehr dankbar für die mundlı-
12 La Mort Heureuse, 105 chen Hınweıse, dıe mır halfen, meıne Überlegungen auf eiınen
13 Camus, arnets Z wesentlichen Punkt konzentrieren: auf die Entwertung
14 IL, 373 Camus wır spater eıne menschliche Schuld- des christlichen Lebens durch dessen Bezug auf das Absolute;

haftıgkeit zugeben. In dieser Hınsıicht nahert sıch seın Stand- auch die abschließenden Bemerkungen verdanken ıhm 1el
punkt dem christlichen. Die Idee VO  3 der Verdammnıis der
ungetauft gestorbenen Kınder hat Camus den Schritten des Aus dem Französischen übersetzt VO  — Arthur HımmelsbachAugustinus entlehnt.

15 Heınz Zahrnt, |’Quest d’Eden (0.0 Okı OE/
16 Noces, IL, 63; Le Mythe de Sısyphe, IL, 139 210
1/ Vent Djemaila, IL, 63
18 NR 87, 517+%.
19 L’Homme revolte, IL, 706
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